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1 Einführung

Die Salzbunge (Samo/i/s va/erand/, Linné) ist eine der seltensten Pflanzenarten

des Bodenseeufers. Nachdem schon in früheren Zeiten nur Vorkommen bei

Güttingen und Altnau bekannt waren (Wess ef a/. /977, S. 944), war die Art

viele Jahre verschollen, bevor sie von den Autoren 1996 bei Münsterlingen-
Landschlacht wiederentdeckt wurde. Die Salzbunge ist ein Kosmopolit. Es gibt
Vorkommen in ganz Europa (mit Ausnahme des hohen Nordens), im mittleren
Asien und gemässigten Nordamerika, an der atlantischen Küste von Südame-

rika, in Südafrika und Südwestaustralien (lud/ 792<5J. In der Schweiz sind neben

dem Vorkommen am Bodensee-Südufer nur noch Nachweise aus dem Rhônetal

südlich des Genfersees bekannt (Hess ef a/. 7977J. Am Bodenseeufer wurde

sie ausserhalb der Schweiz nie beobachtet. Auch im angrenzenden Allgäu gibt
es keine Funde ('Dom <5 /./pperf 2004J. In Österreich kommt S. va/erand/' nach

A//Me/d <$ Scdraff-fdre/rdor/er (7999J nur in Niederösterreich und im Burgen-
land vor. In Deutschland hat sie ihren Schwerpunkt im Oberrheingebiet und

in Norddeutschland, ist aber nicht an Salz gebunden (Waeup/er <$ Scdönfe/de/-

7988, PM/pp/' 7990).

Derzeit gibt es am Ufer des Bodensee-Obersees ein grosses Vorkommen bei

Münsterlingen-Landschlacht sowie bis zu sieben kleine Bestände zwischen

Münsterlingen und Güttingen Ost. Alle Wuchsorte liegen im oberen Über-

schwemmungsbereich und im Kontakt zur Strandschmielen-Gesellschaft

(Deschampsietum rhenanae). Vier sehr kleine Vorkommen am Untersee gehen

auf Auspflanzungen zurück, die von den Autoren durchgeführt wurden.

/466//c/i//7£ 7: Sa/zT)L//7g"e (Samo/as va/era/?c//7 £>e/ Z.a/7cfec/?/ac/?f; 7Z 70.2007 (Foto: M/c/?ae/

D/'ensfJ - 47>Mdun,g- Z: D/'cftfivöcfts^er Sa/ziunge-ßesfand auf /Oes, m/f Carex acuta funfe/p
u/7c/ Sa/Tz parparea (V/MsJ; 72.70.2007 fFofo: M/c/?ae/ D/easfJ



2 Fragestellung und Vorgehensweise

Es stellte sich die Frage, inwiefern sich die heutige Verbreitung und die Stand-
ortsfaktoren der Salzbunge mit denen vor über 100 Jahren vergleichen lassen.
Wann waren die Vorkommen erloschen? Hat die Pflanze eventuell im Gebiet
überdauert oder ist sie wieder neu eingewandert? Wurde sie vielleicht (absieht-
lieh oder versehentlich) neu angepflanzt?

Die aktuellen Vorkommen wurden über mehrere Jahre beobachtet und analysiert;
es wurden Bestandsschätzungen vorgenommen, drei Vegetationsaufnahmen ge-
macht und 2007 am grössten Fundort ein Monitoringtransekt angelegt, das 2010

erneut erhoben wurde. Acht Herbarien in der Nordschweiz, Baden-Württemberg
und Vorarlberg wurden abgefragt bzw. überprüft und hierbei ca. 70 Herbar-Bögen
von 24 verschiedenen Sammlern ausgewertet. Das Naturmuseum Thurgau (Frau-

enfeld) stellte uns Briefe von Paul Müller-Schneider (1906-1993) zur Verfügung,
in denen auf weitere, nicht veröffentlichte Fundortsangaben verwiesen wird.

3 Ergebnisse

3./ Frühere Tl/igaöe/i
Die früheren Fundortsangaben am südlichen Bodenseeufer lassen sich über
die auswertbaren Herbar-Etiketten in zwei Zeitabschnitte einteilen. 56 Belege
stammen aus den Jahren 1885 bis 1921 und nur sieben datierte Belege sind

aus dem Zeitraum 1942 bis 1950. Der früheste Beleg wurde von Hugo Rehstei-

ner 1885 gesammelt: «7/7 feuchten H//esen^räöen de/' der /Woosht/rgv/. Auch der

jüngste Herbar-Beleg wurde in der Nähe der Moosburg bei Güttingen gefunden
(C. Simon, 1950: rra/7 c/er/Wt/ndun^ des £sc/7e//sdac/?es;;). Sonst aber wurde die-

ser Bereich östlich von Güttingen nur noch zweimal belegt (1917 von Hermann
Reese und 1921 von Walo Koch). Die weitaus meisten Belege wurden westlich
von Güttingen in den Sooru/Zeseri gesammelt. Grösstenteils handelte es sich

um Wiesen-, Abzugs-, Strassen- oder See- bzw. Ufergräben. Alle Belege aus
der Periode 1885 bis 1921 stammen aus dem Uferbereich bis zur Bahnlinie,
also bis maximal 500 m vom See entfernt. Nur zwei Belege von Walo Koch von
1921 sind tatsächlich direkt an der Uferlinie (im Littorelletum) sowohl östlich
wie auch westlich von Güttingen gefunden worden, wo sich auch heute noch
relativ grosse Strandrasen-Bestände befinden. Die Fundortsangaben durch
Herbar-Belege beschränkten sich im Zeitraum 1885 bis 1921 also alle auf den
ufernahen Bereich der Gemarkung Güttingen. Lediglich in ZVa)geZZ<S M/ehr/Z(7S94,)

wird auch /n der AZp bei Altnau erwähnt, das nahe an der Grenze zu Güttingen
liegt. Diese Autoren haben SamoZt/s i/a/erandZ auch für das Seeufer angegeben.
Schröter <S /CVrchoer (7902J schreiben, dass Otto Nägeli die Salzbunge für das
«Heleocharetum» vor Altnau nennt, und zwar cr/d e/derr/i/r wevj/ge Cenf/'mefer
/?oöe/7, höchst e/genfüm/Zchen Form//. Tatsächlich sind heute viele Pflanzen auf
nährstoffarmem Substrat am Bodenseeufer oft nur 10 bis 15 cm hoch (Ahh/'Zdt/r/g

/ und AhMdt/ng 2J, während viele Herbarbelege, die aus Gräben stammen, bis

über 30 cm gross sind.



Von 1922 bis 1941 gibt es keine datierten Herbar-Beiege. In /Wü/fer-Scbne/der

(7944) werden aber Funde aus den Jahren 1930 und 1938 angegeben. Die acht
Herbar-Belege aus den Jahren 1942 bis 1950 werden durch die Fundortsdaten
von M///er-Scbne/der (7944J bzw. durch Angaben aus seinem Brief an das Na-

turmuseum Thurgau vom 9. September 1942 ergänzt. Danach besiedelte 1944

die Salzbunge <rdas Geb/'ef ziwsc/?e/7 dem See ttnd der L/nferen /.andsfresse von

der fandscb/acbfer Seewesen b/'s zw Sfaf/onse/nfabrt £/ffiv/Zw (TWä/ter-Scbne/der

/944J. Mit der L/nferen /.andsfrasse dürfte wohl die heutige Gemeindeverbin-
dungsstrasse gemeint sein. Ausserdem fand er Samo/as va/erand/'zum Beispiel
in einem Strassengraben im Gewann A/euwnfe/n, das ca. 1,5 km vom Ufer ent-
fernt liegt. In einem Brief an das Naturmuseum Thurgau nennt Müller-Schneider
1942 auch das Gewann Sft/denwes bei Landschlacht, das nur 500 bis 800 m

vom heutigen Hauptvorkommen entfernt liegt Somit hätte sich das Areal der

Salzbunge zwischen 1921 und 1942 stark vergrössert. Es ist aber fraglich, ob vor
1920 das ganze Gebiet wirklich vollständig abgesucht wurde. Eine Erklärung,
warum es dieses isolierte Vorkommen am Bodensee-Südufer gibt, stammt von
Ernst Sulger-Büel. Er schreibt dreimal als Anmerkung auf Herbarbögen (1905,
1912 und 1914), dass er vermutet, dass Zugvögel die Samen verschleppt haben.
Er notiert: irD/'e Sfe//en b. Genf s/'nd Zagvoge/sfaf/'onen fder ßodensee at/cb).
ff. v. /Watv/awi fand d/'ese Samen an den Füssen v. H/asse/vöge/n.;;

Add/'/dung 3; Sfrandrasen m/'f angrenzendem Scft//fr6'dr/cbf, nacd Sommermadd, /m l/ordergrund
|7?e//J fast Fac/jendeckend Sa/zdunge-Foseffen; /2./0.Z00Z (Foto: W/c/)ae/D/ensfJ



3.2 Weuf/jge Verdre/fun^
Die Salzbunge wurde von den Autoren östlich Landschlacht (Gemeinde Münster-
lingen) zum ersten Mal 1996 entdeckt. Dieser Bestand zeigt in seiner vertikalen
Ausdehnung eine starke Abhängigkeit von den Wasserständen. Nachdem er bis
1998 seinen Verbreitungsschwerpunkt etwa einen halben Meter oberhalb des
mittleren Wasserspiegels hatte, war der Bestand nach dem Extremhochwasser
von 1999 stark zurückgegangen. Trotz Gebüsch und Verbauung (Mauer und
kleines Häuschen) gab es nahe der Hochwasserlinie Rückzugsbereiche, sodass
sich in den Folgejahren der Bestand wieder gut regenerieren konnte. Die starke
Senkung des Wasserspiegels - besonders zwischen 2003 und 2007 fOsfendorp

;Nr. 1 2 3

Prozent Br-Bl Prozent Br-Bl Prozent Br-Bl

Gesamtdeckung 65% 90% 80%

Samo/i/s va/eraod/ 12% 2a 17% 2b 6% 2a

/?a77077co/os repfaos 2% 2m 2% 2m 1% 2m

/Wyosods redsfeideri 1% 2m 15% 2b

Carex pao/cea 8% 2a 3% 2m <1% 1

Carex v/ri'du/a 10% 2a 2% 1 2% 1

Toocos a/pidoarfi'cty/aft/s 10% 2a 4% 2m 2% 2m

Ga/idm pa/t/sfre 1% 1 8% 2a

Agrosf/s sfo/o/7ifera 20% 2a 6% 6 10% 2a

P/ra/ar/s apt/ndidaceae 2% 1 3% 1

Carex acofa 1% 1 10% 2a 12% 2a

lyfdrom sa/i'car/a 1% 1 1% 1 <1% +

Cardamide prafeos/s <1% + <1% +

Sa/ix spec. <1% + <1% +

Ppo/sefi/m pa/osfre <1% +

Sa/iix porpt/rea <1% +

PiV/peodo/a o/mar/a <1% +

/Weotda apoaf/ca 8% 2a

Sa/ix a/öa <1% +

P/joa^m/fes ausfra/is <1% +

Moose 10% 2a 55% 4 35% 3

7a6e//e 7; Dre/' l/ege7af/o/ysac/ba/îmea i/oc Sa/zb(y/7g"e-l4/cc/?so/te/7, yewe/Ys O/rfoöer 2007;
/4af/?a/?/77eT7äc/?e 2 m*.
7: Ösf//cft Güttingen: k/es und 7 -2 cm Sc/)//ck, ca. 360 cm PTC

2; Mâ/7sfer//77geA7-Z.3/7c/sc/7/3c/7f: /7iy/7?oser Sc/?//cAr ai/fTC/es, gemessene 360 cm P/C.

3: /Wünsferf/ngen-landsc/j/acftf.' gemessene 332 cm PTC, enorgsn. ScMck auf kies.
AiTrörzungen: ßr-ß/; Za/r/en nacft ßraun-ß/anguef, Pk: Pege/ Tfonsfanz.



Nr. Rechts- Hoch- Ortsbezeichnung Bestand 2006 Bestand 2009
wert wert

740316 274678 Scb/ossn/s, kurzzeitiges Vorkommen im Frühjahr
östlich Güttingen 2007, nach Hochwasser erloschen

2 740254 274713 Scb/ossw/s,
östlich Güttingen

20 Ros. - (seit 2004
vorhanden)

100 Ros.

3 739097 275399 Fosscbwemm/',

Güttingen
wenige Pflanzen

(2007: 6 Ros.)

0

4 737942 276070 Seew/sen,
östlich Altnau

wenige Pflanzen

(nach Hochwasser
2007 erloschen)

16 Ros.

5 736584 276734 Seew/se,
Landschlacht

ca. 20 rrF zahlreich

6 736404 276821 bei Campingplatz
Möve, Landschlacht

ca. 15 Ros.

(seit 2004)

0

(2008: 8 Ros.)

7 735422 277371 östlich Münsterlingen 34 0

8 735316 277337 östlich Münsterlingen wenige Ros. 11 Ros.

9 725620 280782 Strandbad

Triboltingen

2 kl. Populationen
(von unbekannt

angesalbt)

0

(bereits Nov.

2007 erloschen)

10 713886 279402 Steckborn/Glarisegg 0

(2005: 14 Ros.)

2 Ros.

11 711364 278375 Klinik, Mammern 0

(2005: 4 Ros.)

0

(2007/2008:
bis 13 Ros.)

12 709544 278015 Fennenbacb,
Mammern

11 Ros.

(2005: 22 Ros.)

0

(2008: 8 Ros.)

7ade//e l/or/rommer der Sa/zd(j/7g"e (Samo/us va/eraad/i am Tdur^at/er ßodeaseet/fer /d de,-7

ya/?re/7 200(5 a/7d 2009. D/'e M/mmern / d/'s 0 eafsprecdea den- l/or/romme/7 /'/? /Idd/'/daa^ 4.
/?os.: /?oseffe/7

et a/. 2007) - erlaubte dieser Rosetten-Pflanze t'otz relativ dichtwüchsiger
Strand-, Flutrasen- und Seggen-Vegetation (Tabe//e /) eine deutliche seewärtige
Ausbreitung in d e tiefer liegende Uferzone. Gefördert wird diese kleinwüchsige
bzw. konkurrenzschwache Art an diesem Fundort wahrscheinlich durch eine

mehrmalige Mahd (auf dem Grundstück steht eir Ferienhäuschen) und den

sickernassen Untergrund auf grobem Kies. Das gleichzeitig häufige Vorkommen

von Bodensee-Vergissmeinnicht fA4yosof/s rebste/ner/), Ufer-Hahnenfuss (7?a-

nuncu/us repfansj, Hirsen-Segge fCarex pan/ceaj und der Späten Gelb-Segge
(Carex wr/du/aj unterstreicht diese besonderen Standortsfaktoren (Tlbb/M/ngjI).
Die Niedrigwasserjahre nach 2003 ermöglichten gleichzeitig eine laterale Aus-

breitung längs dem Seeufer. In den Folgejahren konnten die Autoren bei den



regelmässigen Strandrasen-Kontrollen Neuansiedlungen vonS. va/erenc//sowohl
bis 4 km östlich (zwischen Güttingen und Kesswil) wie auch bis 1,4 km westlich
(Münsterlingen) beobachten. Die Karte in4bb/7rfi/n^4 zeigt die sieben Vorkom-
men am Schweizer Oberseeufer zwischen 2003 und 2007. In 7abe//e 2 sind die
zugehörigen Bestandsgrössen der Salzbunge an diesen Fundorten und weiteren
vier angepflanzten Stellen am Untersee angegeben.

4ö6M//7£ 4: W/sforiscfte und a/due/fe korirommen der Sa/zôun^e fSamo/us i/aferand/) ziv/scden
/Wünsfer/Zn^en und Uffiv/7. D/'e rofen Pfe/'fe ze/gen d/'e 4usdre/'fung se/'f 2003. D/'e Za/i/en enfspre-
c/7e/? c/e/7 l/o/*/rom/7?e/? /'/7 7a/?e//e 2.

10,5 9,5 8,5 7,5 6,5 5,5 4,5 3,5 2,5 1,5 0,5

Abschnitte à 0,5 m

4ftb/7dun£ 5: Vorkommen der Sa/zdupge /'m Mon/'for/'n^fransekf de/ /.andsc/i/acdf /n den Vaftren
2007 6//7C/ 20/0. L/flter/?a/6 2<55 c/77 (Pe^e/ /Cortsfartzj /sf c/er ßesfaoc/ a^estoribe/?.



3.3 AiAangyg/re/'f i/om Wasserstand
Interessant ist die Frage, bei welchen Wasserständen bzw. bei welcher Anzahl

von Überschwemmungstagen die Salzbunge-Pflanzen wieder verschwinden.
Zumindest ein kleiner Bestand (östlich Güttingen) ist nach der relativ langen
Überschwemmung im Sommer 2007 erloschen. Er lag in Höhe der langjähri-

gen Mittelwasserlinie - bei ca. 340 cm am Pegel Konstanz (PK); der Bestand

war im Sommer 2007 an 110 Tagen überschwemmt. Die im Herbst 2007 noch
existierenden Vorkommen lagen in der Regel oberhalb von 360 cm PK (2007
maximal 90 Überschwemmungstage). Um die weitere Dynamik der Salzbunge
im Bezug auf die Wasserstandsschwankungen genauer zu beobachten, wurde
am Hauptfundort (Landschlacht) ein 1 m breites Monitoring-Transekt einge-
richtet. Darin können mit der bewährten Erfassungsmethode von Pe/nf/ngenet
a/. (79971 die Verschiebungen der Wuchsorte im 10-cm-Raster verfolgt werden.
Die Veränderungen von 2007 bis 2010 werden in 5 dargestellt. Der

Verbreitungsschwerpunkt der Salzbunge liegt 2007 in den oberen 6 Metern

(oberhalb 360 cm PK) des Transekts, allerdings finden sich auch noch weitere 6

Meter unterhalb dieses Bereichs einzelne Exemplare. Bis 2010 sind die Pflanzen

unterhalb einer Höhe von ca. 365 cm PK fast vollständig verschwunden. Nach-

dem es in den Jahren 2003 bis 2007 nur geringe Hochwasser gab - sich die Art
also seewärts ausbreiten konnte - gab es in den Jahren 2008 und 2009 längere
Überschwemmungszeiten, die den Rückgang erklären. So war beispielsweise
2009 die Höhe von 365 cm PK während 104 Tagen überschwemmt. Damit ist

die Salzbunge deutlich weniger tolerant gegenüber einer längeren Überstauung
wie z. B. das Bodensee-Vergissmeinnicht, das Überschwemmungen fünf Monate
überstehen kann (D/'ensf & Strang 2007J.

4 Diskussion

Wann die Salzbunge nach 1950 wirklich erloschen ist, kann nicht genau gesagt
werden, da Negativmeldungen fehlen. Als Ursache des Rückgangs spricht ei-

niges dafür, dass die ehemals offenen Gräben - und damit die Hauptwuchsorte
- in den 1940er-Jahren verschwunden sind. Die genauen Ursachen hierfür sind

nicht bekannt. Dass auch die Bestände direkt am Ufer nach 1921 erloschen

sind, kann an der Häufung von starken Überschwemmungen liegen, die es
in den 1930er-Jahren gab. Zwar hat das grosse Vorkommen der Salzbunge
bei Landschlacht auch das Extremhochwasser von 1999 überlebt; jedoch nur,
weil die Bestände sehr hoch lagen (bis etwa zur Hochwasserlinie) und sie sich

dann wieder seewärts ausbreiten konnten. Auch eine Überdeckung mit ange-
schwemmten Wasserpflanzen während der Eutrophierungsphase des Bodensees

dürfte zum Absterben einiger Bestände geführt haben.

Ob nun S. i/a/erand/ im Zeitraum von 1950 bis 1990 wirklich ganz verschwunden

war, kann letztlich nicht geklärt werden, ist aber wahrscheinlich. Ob sich die

Salzbunge aus einer grösseren Entfernung her - möglicherweise über Vögel -
wieder angesiedelt hat (von Genf oder vom Oberrhein), ist nicht ausgeschlossen,
aber sehr fraglich. Wahrscheinlicher ist es wohl, dass Samen im Boden über-



dauert haben und wieder an die Oberfläche kamen. Es war auch spekuliert wor-
den, dass Pflanzen bewusst oder unbewusst wieder am Bodensee angesiedelt
wurden; denn es war auffallend, dass am aktuellen Hauptbestand der Salzbunge
(Landschlacht) 1991 von einem Gärtner das Bodensee-Vergissmeinnicht aus den
Nachzuchten des Botanischen Gartens St.Gallen ausgepflanzt wurde. Es kann
nicht ausgeschlossen werden, dass dann die Salzbunge als «Trittbrettfahrer»
dabei war. Allerdings wird nach Auskunft von Hanspeter Schumacher zwar eine
Salzbunge mit Herkunft Holland im Botanischen Garten St.Gallen gehalten; sie
wächst dort aber an einer ganz anderen Stelle als das Bodensee-Vergissmein-
nicht und eine gezielte Auspflanzung fand offensichtlich nicht statt.

5 Dank

Wir danken folgenden Personen für Auskünfte zu den Herbarien: Toni Bürgin
(Naturmuseum, St.Gallen), Annekäthi Heitz-Weniger (Basler Botanische Gesell-
schaft, Riehen), Adam Hölzer (Naturkundemuseum, Karlsruhe), Martina Kroth
(Bodensee-Naturmuseum, Konstanz), Reto Nyfeler (Universität Zürich), August
Schläfli (Naturmuseum Thurgau, Frauenfeld), Christine Tschisner (Inatura, Dorn-
bim) und Arno Wörz (Naturkundemuseum, Stuttgart). Markus Peintinger (AGBU,
Radolfzell) danken wir für die kritische Durchsicht des Manuskripts. Dank auch
an das Amt für Raumplanung des Kantons Thurgau für die regelmässige Finan-

zierung des Strandrasen-Monitorings.

6 Zusammenfassung

Im Bodenseegebiet wächst die Salzbunge schon immer nur am Schweizer Bo-
denseeufer. Die früheren Vorkommen im Bereich Güttingen waren grösser als

bislang in der Literatur bekannt. Eine Auswertung von Herbarbögen und Schrift-
stücken hat ergeben, dass die Salzbunge von 1885 bis 1950 von Kesswil bis
Altnau verbreitet war. Die Wuchsorte lagen meist in Gräben, die zum See führten,
selten direkt am Ufer. Nachdem Samo/us i/a/eranc//verschollen war, wurde die
Art 1996 von den Autoren bei Landschlacht wiederentdeckt. Die Niedrigwas-
serjahre nach 2003 haben eine Ausbreitung entlang des Ufers nach Osten und
Westen ermöglicht. Stärkere Überschwemmungen könnte die Salzbunge an den
neuen Wuchsorten wieder verdrängen, da ein Ausweichen in höher gelegene
Bereiche durch dichte Vegetation und Uferverbau erschwert wird.
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